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Gedenkfeier
dem Gedächtnis

Karl Liebknechts, Rosa Luxemburgs
und den tausenden Opfern der Revolution gewidmet

S o n n a b e n d , d e n  14. Ja n u a r 1928  
ln der Stadtfealle, Berlin, KlostersftraBe

A u s  d e m  P r o g r a m m :

Musik ■ GësMtfschor • Rezitationen • Sprechchor

Beginn pünktlich 7«/s Uhr Rauchen nicht gestattet
Karten zum Preise von 5 0  Pf. (Erwerbslose 3 0  Pf.) sind 
in den Bezirkslokalen der KAP. und U nion,' sowne bei 
den Zeitungsausträgern der Organisationen, zu haben.

Der rtV o  1 k s  w 1 11 e  , 5 u h l ,  bisher , U rgan der • W'U. 
Thüringens, ist ab  1. Januar Reichsorgan der Opposition 
(Marxisten-Leninisten) in der KPD. geworden und erscheint 
weiter als Tageszeitung. v v

Im Interesse einer immer notwendiger werdenden Klärung 
werden wir oft Veranlassung haben, uns mit dieser Oppo­
sitionsgruppe, die bisher gar keine Konsequenzen aus ihren 
Erfahrungen gezogen hat, zu beschäftigen. • Betrachten wir die 
erste Nummer, so finden wir erneut die Bestätigung hierfür: 
„Nichts gelernt und alles vergessen!“

Im Leitartikel erklären sie, „dab nur der W eg des echten, 
unverfälschten Bolschewismus das Proletariat zum erfolg­
reichen Kampf._ führen-5 kann.“ In der „Theorie" wollen sie 
„orthodoxe, d. h .  strenge Marxisten-Leninisten bleiben". Sie 
behaupten, ihre Zeitung sei auf Arbeitergroschen gestellt und 
entbehre der „Unterstützungsgelder mächtiger Organisationen". 
Damit wird _ zugegeben, dsti drr zahlreichen Reichs- und 
Landtagsabgeordneten -und sonstigen Parlamentarier der 
Gruppe ihre hohen Diäten, genau wie bei der KPD., für sich

Fui^ktioiiSrkursiis
der KAP.- und AAU.-Opposition jeden Donnerstag, abends 
8  Uhr, im Lokal Oehlschläger, Moabit, Berliching enstr. 5.

BestellscheinViel Kundert Tote in einer Reih’ " .
Proletarier!
Es fragen nicht Eisen, Pulver und Blei.
Ob einer rechts, links oder Spartakus sei 
Proletarier! *

W er hat die Gewalt in die Strabe gesandt? 
Proletarier! v
W er nahm die Waffen zuerst zur Hand •— 
Und hat auf ihre Entscheidung gebrannt? 
Spartakus! . _\_* - ... .

Viel hundert Tote in einer Reih'
Proletarier! -------
Karl, Radek, Rosa /und Kumpanei 
Es ist keiner dabejL.e* ist, keiner dabei, . 
Proletarier. ' ’ • -V -

’  Ax  ti» u r  - Z i c k 1 ,
im „Vorwärts“ vom 15. Januar 1919.

Ich bestelle hiermit ab

„Kommunistischer Arbeiter“
% Organ ^  .

der Kommunistischen Arbeiter-Partei Opposition

c / ,  "*( W o h r t o r t  u n d  S a  ß„ f df ^  '

— Dieser Bestellzettel ist an die Zeitungsausträger der Organi­
sation abzugeben oder per Post als Drucksache einzuseodea.^ 
Karl Baethke, Berlin-Ckarlottenbwrg, K a a te tra b  98.
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Krisenluft

Metzelei und Abwürgerei der Blflte der Menschheit steht to t­
sicher eine neue Rebellion, und wie diese endet, ob so wie 
1918 and 1919 bis heute — w agt nicht mal Qustav Noske zu
behaupten. __ — ^

Die freche Sprache eines Teiles d e r deutschen Bourgeoisie, 
die absolut vod den Daweslasten befreit werden will, ist doch 
nur der Ausdruck ihres neuen Kraftbewußtseins. Durch die 
Zutreiberrolle der Gewerkschaften hat das deutsche, gut orga­
nisierte P roletariat seinem Todfeind zu einer neuen Atempause 
verbotten, die geschickt vom Klassenfeind ausgenutzt tvird.

Kriseln soll es auch in der herrschenden Regierungskoa- 
litkm, dem sogenannten Börgerblock. Als wenn es einen 
Unterschied gibt zwischen den Bürgern Hindenburg, S trese- 
mann, Marx, Noske und Brandler. Alle stehen auf dem Boden 
der Verfassung dieser Republik.

Dieser Bfirgerblock, der augenblicklicher Vollzugsaus­
schuß der herrschenden Klasse Ist, soll nicht mehr regierungs­
fähig sein. So sagen wenigstens SPD. und KPD.

„Tort mit (fiesem Reichstag1* brüllt die „Rote Fahne“.
„W eltwahljahr 1928“, so frohlockt der »Vorwärts“. Durch. 

Demokratie zum W eltfrieden und später mal vielleicht auch 
zum Sozialismus, wie sie ihn auffassen.

Während die wahlhungrigen Proletarier ^chon jetzt 2um 
Teil von der Abrechnung mit dem Stimmzettel träürtien, handelt 
der Vollzugsausschuß der Bourgeoisie ganz zielbew ußt ‘

Ein reaktionäres Gesetz nach dem anderen erblickt das 
Licht der Welt, so wie es die Profitinteressen der einzelnen 
Kapitalsgruppen gebieten. Die Krautjunker bekommen die 
Zollmauer und „notwendige“  Kredite.

Die Schlotbarone und Industrieritter haben ja schon den 
elastischen (8)? Achtstundentag Ihrer Proleten durch sozial­
demokratische Schlichter zugesprochen bekommen. Von den 

.Gewerkschaftsbesitzern haben sie Auskunft und Zustimmung 
Nzur Rationalisierung, d. h. zur raffiniertesten Ausbeutung er- 

nalten. Damit dieses auch funktionierte. Wären Schlichtungs­
ordnung und Schiedsspruchguillotine ebenso notwendig wie 
Verbot aller Streiks, die gegen diesen freigewerkschaftlichen 
Faschismus ausbrechen. Abban der Sozialleistungen auf der 
einen Seite, dafür auf der anderen erhöhte Abzüge vom Ar­
beitslohn, gehören nach kapitalistischem Prinzip untrennbar 
zusammen und vervollständigen das Bild des „marschierenden 
Sozialismus“. .

Prei nach Scheidemann und des selig entschlafenen PritzL  
Auch eine Justizkrise soll es geben. Die Justiz, die schnei­

digste Waffe der herrschenden Klasse, befindet sich erst dann 
in einer' entscheidenden Krise, wenn die Proleten trtft Hohn­
gelächter die Zeitungen .V orw ärts“ und „Rote Fahrié“  zur 
S ette  legen und erkennen, daß die Ideen einer Zeit dfe Ideen 
d e r  herrschenden Klasse sind.* w^Jche man nur durch die 
Klassen Solidarität der-'ausgebeuteten Klasse bekämpfen und 
Qherwifdea kann.



Wicklung mit dem Ausschluß bezw. d e r ' „Ausstoßung" der 
Opposition n i c h t  zu Ende sei. Das sollte sich sehr bald 
zeigen. Berefts' Anfang r Januar überraschte der Moskauer 
B erichtertatter des „Berliner TagèbteU'Y d er stets über und 
von Stalin gut orien tierte  -J^aul S c h  e f f  e r ,  die deutsche 
Oeffentlichkeit mit d e r sensationellen Nachricht,' daß bereits 
am 3. Januar 30 oppositionellen Führern durch 4 ie rassische 
Staatspolizei mitgeteilt worden sei, sie müßten Moskau ver­
lassen und  sich in entlegene Teile Rußlands begeben; die 
Orfe würden ihnen noch mitgeteilt. Nach seinen Informa­
tionen sollten T r o t z  k i  nach A s t r a c h a n ; .  R a k o w s k i  
in das G o u v e r n e m e n t  W j ä t k a ,  in einen O rt, der etwa 
5 0 0 k m  v o n d e r  n ä c h s t e n  B a h n s t a t i o n  e n t f e r n t  
sei, R a d e k  und K a m  e n V w  nach S I b  i r i e n und S  i n b  w - 
i e w auf die Höhen des U r a l  verbannt werden, Dies .sei, 
— so schrieb S c  h e f f e r  — das außerordentlichste Phänomen, 
daß die russische Revolution hervorgebracht habe, umsomehr,° 
als bis heute — sein Brief trug  das Datum des 6. Januar — 
von dieser Tragödie noch k e i n  W o r t • in die russische 
Oeffentlichkeit gedrungen sei. v - * -

Während also die bürgerliche 'P resse sich so glänzend 
orientiert zeigte, m arkierte die „Rote Fjihnc“ den ̂ Dummen 
und versteckte sicA hinter dem offiziösen WTB- (W ir bringen- 
diese Vorgänge Irfi anderen Teil unseres Blattes. D. Red.) 
first am 12. Januar bemühten sich die Schmoks der „Roten 
Fahne“ , die KPD.-Arbeiter langsam auf die Verbannungen vor- 
zubereiten. Mit der beispiellosen Frechheit sa tte r  Soklkncchte 
verkündeten die deutschen Zentralkomitee-Strategen.^ daß es 
eigentlich eine revolutionäre Großmut ..sei, wenn man den 
Trotzkisten ̂ gestattete, in den uuteren Organen des S taates 
zu arbeiten, eine Großmut also, dessen sie gar nicht wert sind. 
Im gleichen Atemzuge erk lärten  sie:«, ..Wenn deshalb der 
S ow jetstaat beispielsweise die Anhänger der Gruppe S a  p r o -  
n o w (dte linkestc Arbeiteropposition. D. Red.), die auf dem

,Ader n H o l z w e g ,  w e n n  s i e  g l a u b t ,  d a ß  d a  i r g e n d  
j ( e l a  G r u n d  z u r  T r a u e r  s e i  (!!).“

Lange danach, nachdem "zuerst alle diese Mtldungen von 
d er bürgerlichen Presse gëfcracht wurden, veröffentlichte die, 
Moskauer Presse am 19. Januar die» offizielle Mitteilung über 
die Verschickung der 30 Oppositionellen. In dieser werden 
die Oppositionellen sowjetfeindlicher Tätigkeit nach dem P ar­
teitag un& der Schaffung illegaler Organisationen, sowie der 
Verbindung mit der Bourgeoisie (!) beschuldigt. Je nach dem 
Grad ihrer vermeintlichen . Gefährlichkeit waren . die Ver- 
schickungsmaßnahmcn abgestuft Die Führer der Gruppen j 
T  r o 1z k i und S a p r o n o"w wurden  ̂„verschickt“, Ra- j 
kowski u. a. „wurden aufgefordert Moskau zu „verlassen“ : 
„W as die aus dem Oppositionsblock ausgetretenen S i n o w -  | 

* ? e w ,  K ä m e  n e w  u. a. anbelangt, so . wurden sie angesichts J 
ihrer Erklärung, daß sie sich allen Beschlüssen und Bedin- ! 
gungen des XV'. Parteitages unterwerfen, vpn Parteiorganen ; 
zu weiterer Arbeit in die Provinz entsalid t“ (Inprekorr. Nr. 7, ; 
S. 13Ó’) • 'r *

Inzwischen veröffentlichte die „Praw da“ einen Brief von | 
S i n o w j e w  und K a m e n e w ,  in welchem diese nach einer ; 
WTB.-Meklung -in widerlicher Art und Weise erklären, „daß J 

sie sich von der Trotzki-Gruppe in der Frage der v o l l e n  ^  
und w i r k l i c h e n  U n t e r w e r f u n g  unter die Beschlüsse '! 
des XV. Parteitages t r e n n e n ,  daß sie die Richtung zur 
Organisation einer zweiten Partei f ü r . .v e r d  e r  b 1 i c  h er­
achten . . .  * <• Sie v e r u r t e i l e n  die Gruppe___Maslow _  In 
Deutschland, verwerfen die Plattform des (russischen) Oppo­
sitionsblocks und erklären, in ihrer Tätigkeit nur den BeJ  
schliissen des XV. Parteitages folgen zu wollen. Sie sprechen 
schließlich die Ucberzeuguug aus,' daß der ü b e r w i e g e n d e  
T è i l  d e r  e h e m a l i g e n  O p p-o-si_ti o  n sich’ mit der j 
Partei v e r s ö h n e n  werde.“ . j-

Fine solche s c h a m l o s e  Kapitulation hat es selbst in i
Parteitage^ der KPSU. als konterrevolutionäre Gruppe cha- j der Geschieh tonder bolschewistischen Partei, die sonst nicht 
raktcrisiert wurde, mit allen Mitteln der Staatsgewalt ver- j arm an derartigen Manövern ist. noch nicht gegeben. W ir

ihren
w.Ikl und Sozialrevolutionäre, die bewaffnete Aufstände gegen 
die proletarische Diktatur onianisiertcn, so tut er nicht mehr 
als seine proletarische Pflicht.“ _ *

Am 15. Januar wurde auch der Verhannimgsort Sapiro- 
nows, Gouvernement O n e g a  am  E i s m e e r ;  bekannt 

Die linke SPD.-Presse sprach sich b e i f ä l l i g  äüs. Die 
..Leipziger Volkszeitung“ schrieb zu der Verbannung: - 

„An Stelle dieser Mitkämpfer Lenins tritt nunmehr die 
neue G arde der S talinisten. . .  f u c h  In D e u t s c h l a n d .
W ir stellen das lest, weil dadurch d e r  S p a l t  i n  d e r  A r ­
b e i t e r b e w e g u n g  n o t w e n d i g  v e r r i n g e r t  wird.
H o t t  e h e r ,  B r a n d l e r  und H e c k e r  t haben 1923 be­
wiesen, daß sie, wenn es sein muß, ebenso mit W asser 
kochen können wie ieder sozialdemokratische Funktionär . . .**

Das. ist eine verdammt d e u t l i c h e  Sprache und müßte 
selbst dem verbohrtesten Ekkianhänger zu denken geben.

Aber auch die Bourgeoisie bekundete lebhaftes Interesse 
und kargte nicht mit Beifall. Z w ar, wurde besonders von j 
r^ssiy :h fr  Seite der Versuch unternommen, die

en, üTti \eTKennen. aau eme opposhion irf Riiß- ~ 
land mit Gefahren verbunden ist. die cs in Deutschland bei- ! 
spielsweise nicht gibt und haben dementsprechend manche-1 
sonst unverständliche Handlung der Opposition gew ertet, ob- ! 
gleich uns das nicht an der Kritik hindern konnte: aber düs : 
Unterwerfungsgewinsel der Sinowjew-Kamenew ist wahrhaft 1 
e k e l e r r e g e n d .  Hiergegen hat selbst T r o t z k i ,  der l 
am 16. Januar nach- W j e r n i j , etw a fünf Tagereisen von ; 
T a s c h k e n t  (Turkestan) entfernt, transportiert wurde, eine f 
gewisse Würde- bewiesen.

Die Abreise Trotzkis gestaltete sich übrigens dramatisch. 
Wie der Reichstagsabgeordnete Scholem kürzlich in einer 
öffentlichen Berliner Versammlung berichtete. spidte\i sich auf 
dem Kasaner Bahnhof in Moskau unglaubliche Vorgänge ab. 
Trotz militärischer Besetzung durchbrachen Tausende von Ar­
beitern den Kordon, besetzten Bahnsteige, Abteile, die Loko­
motive und die Wagendächer des Zuges. Als der Zug ab­
fahren sollte, legten sich Arbeiter vor die Lokomotive auf die 
Schienen. Daraufhin wurde der Abtransport verschoben und 
Trotzki 2 Tage s p ä te r  plötzlieh in der Nacht hinweggebracht.

der Versuch unternommen, die Opposition |  vi»r.u> <j*r u tè h r to  <*>h» Tr^irki«. der höchstwahr- J
in eine Front mit der Bourgeoisie zu bringen und darzustellen. ; ^ e in l ic h  seinem Vater folgen wollte, von den-Beam ten der ! 
al*> bedauere die Bourgeoisie die Verbannung. Der Bericht-, , Staatspolizei schwer m ißhandelt Eine ganz besondere Ge- j 
ersta tter des „Berliner Tageblatt” S c  h e f f e r  wurde sogar ; nieinhclt leistete sich Stalin noch dadurch, daß er der Frau i 
dicserhalb-H» heuchlerischer Art «hkI Weise vou-der „Praw da“^  Trotzkis Verbot, ihrem -Manne in die Verbannung zu folgen | 
angegriffen. Cr verw ahrte sich -ab er -gegen diese „Unter- ; (Jnj  s-c an t^ncn Ka„7 anders gelegenen Ort verschickte.
Stellung*4 und erklärte, „ e r  b e g r ü ß e  d i e  V e r b a  n n u n -  __  ,  K
g e n “, die seiner Meinung nach „ u n v e r m e i d l i c h “ ■ w  *
wären. Alsdann schreibt Scheffer, selii__deiHlich die. Ent­
wicklung aufzeigend, die Rußland immer offener eins^hlägt:
^  „Deutschland kann nur wünschen, daß sich Brücken 
zwischen SowjetruBland und den Völkern Europas.. schlagen, 
und e s  kann nur hollen, daß SowjetruBlands h e u t i g e ,  von 
VersaiHes weit entfernte und Irledensverbürgende Regie- 
rungsiorm s i c h  e r h i l t  » P r a w d a “ I s t  v ö l l i g  a u i

Spaltungen _ 
in der Arbeiterbewegung.

Allirti oft hat der Gedanke von Spaltungen, sowie den hier­
aus erwachsenden Tatsachen eine Verzweiflungsstimmung In 
den Hirnen der Proletarier erzeugt. Das. Verkennen der Ver­
hältnisse und das Nichtverstehcn der Ursachen, die zu unüber­
brückbaren Gegensätzen und ‘'zu Spaltungen, führten, haben t 
hauptsächlich dazu beigetragen, daß Tausendc gute Klassen­
kämpfer sich verzweifelt vom Befreiungskämpfe abgewandt 
haben. Soll sich d iese  unerfreuliche Tatsache in Zukunft nicht 
mehr wiederholen, dann müssen wir über den geschichtlichen 
W erdegang und Charakter von Spaltungen Klarheit und Auf­
klärung schaffen. .

Es ist vollständig irrig und würde an Aberglauben grenzen, 
wollte man behaupten, daß sich alle Spaltungen hemmend für 
die Befreiung der. Arbeiterklasse auswirken. M e i s t e n s  i s t  
d a s  G e g e n t e i l  d e r  F a l l .  Und in den wenigsten Fällen 
erweikt sich eine Spaltung als eine politische Rückwärtsent­
wicklung. Bel der Beurteilung derselben d a r f  uns nie das 
Gefühl leiten, sondern nur der kritische Verstand, der prüfen 
muß. inwieweit eipe geschichtliche Notwendigkeit Jiir eine 
Spaltung gegeben ist.

Bei Diskussionen hören wir oft die zweifelhafte Ansicht, 
daß Spaltungen nur durch Führerstreit und durch Differenzen 
von Funktionären, die sich nicht verstehen wollen und ihre per­
sönlichen Gegensäze auf di* Spitze treiben, verursacht werden. 
Spaltungen sind alsdann die Folge. Rein äußerlich mag cs 
manchmal so erscheinen, daß eine Spaltung diese Form an- 

* nimmt., doch bei näherer Betrachtung und Untersuchung sehen 
wir, daß wohl Personen durch Rede und Schrift im Vorder­
grund derselben stehen: doch tragen sie. in der Mehrzahl 
n i c h t  i h r e  p e r  s ö n l l o h e n  D i f  f e r e n z e n  aus. sondern^ 
g r u n d s ä t z l i c h e  u n d  t a k t i s c h e  . A u f f a s s u n g e n . "  
die durch die Entwicklung geboren wurden.

. Spaltungen sind, geschichtlich gescheht, n i c h t  das Werk 
von schlechten oder guten Führern, sondern* ergeben sich aus 
grundsätzlichen Widersprüchen. - Auch' eine Spaltung, die, 
äußerlich gesehen, einen Führerstreit zur Grundlage hat. kön­
nen w ir nicht nur persönlich beurteilen. Al$ Marxisten wissen 
wir, daß das persönliche Sein eines Füfirers deta gesellschaft­
lichen Verhältnissen der Organisation entspricht, in der er 
s te h t Wenn er unumschränkt herrschen kan)i und über den 
Mitgliedern steht und-sogar die Organisation spalten kann, so 
spiegelt das deutlich die Krankheitssymptome seiritr Organisa­
tion wider. Eine Organisation, die Personen zu ihrem Tnh*mel-

. Einen marxistisch geschulten Arbeiter kann die Entwick­
lung in Rußland nicht verwundern; auch derw ikünftigc Kurs, 
der sich noch viel rapider in der cingeschlagenen Riphtung 
bewegen wird, kann kein Erstaunen auslösen. ton Gegenteil; 
alte jene Vorgänge, die selbstverständlich das stärkste Inter­
esse bei der revolutionären Arbeiterschaft hervorrufen müssen; 
liegen folgerichtig auf der Linie d e r Entwicklung, welche

platz machen können und in der die Mitglieder nur. Beitrags- 
zählcr und Statisten sihd. Rat keine Existenzberechtigung für 
den proletarischen Klassenkampf. Es ist daher kein Schaden 
für den proletarischen Befreiungskampf, wenn s o l c h e  O r­
ganisationen gespalten werden. Das Morsche und Faule ist 
wert, daß cs zugrunde geht. Auch solche Organisationen, die 
sich im Laufe der Geschichte zu einem von der Zeit über­
holten Werkzeug erwiesen haben, müssen zerschlagen werden, 
sollen sie nicht eine Reaktion auslösen. Wenn sich in der 
alten SPD., die längst innerlich in grundsätzliche Lager, ge­
spalten war. der linke Flügel abspaltete und den Versuch 
machter die besudelte Fahne des Sozialismus wieder auizu- 
richten, &> War das ein gesundes Zeichen. ^ ... ;

Bei einem geschichtlichen Rückblick können wir heute die 
Feststellung machen, daß die Spaltung der SPU. künstlich ver­
zögert und erst zu einer Zeit zur Tatsache wurde, als lange 
schon der Sozialismus schändlich durch die SPD. verraten war. 
Aus diesem Beispiel sehen wir. daß eine Spaltung, die aus ge­
fühlsmäßigen Gründen verzögert wifd, eine hemmende Aus-- 
W irk u n g  zeitigen kann, da sie z u  s p ä t  der Entwicklung der 
Verhältnisse Rechnung trägt. DaB Disziplin oft zu f a l s c h e r  
Disziplin werden «kann, und die Angst »vor Spaltungen oit zur 
Kapitulation vor dein Reformismus geführt bat. zeigen uns 
noch aridere Beispiele in der Geschichte.

Achnlich lagen die Verhältnisse bei der Abspaltung der 
Sparlakusgruppe v o n .d er USPD.: deffn auch da tvaren- die 
Gegensätze längst reif zur Spaltung. Wo Halbheiten und 
Schwäche sich einstcllen. und wo der Reformismus und Oppor­
tunismus sich entwickelt, dort wird stets das revolutionär 
denkende Proletariat den Kampf aufnehnjen. Der schlimmste 
Feind der Arbeiterklasse I «  der Reformismus in den eigenen 
Reihen, and Spaltungen, die ein vollständiges Versumpfen in den 
Opportunismus verhüten, könne» ;p to  h f  zum Schaden sein.

"^Die ̂ Heidelberger Spaltung war keinesfalls der Wunsch 
des kommunistischen Proletariats, sondern das Ergebnis einer 
Entwicklung zum Opportunismus. Parlam entarism us. und 

. Antiparlamentarismus, sowie Betriebsorganisationen uffff Ge­
w erkschaften lassen sich nicht unter einen Hut d e r  Organisa­
tion .bringen, und die Spaltung wurde eine Notwendigkeit, 
trotzdem P a u l  L e v i  und andere Führer eine erbärmliche 
Rolle hierbei spielten.. Differenzen, die sich zu großen Gegen­
sätzen entwickeln und sich oft als Weltanschauungen gegen- 
übcrstchen. m ü s s e n  zu organisatorischen Spaltungen führen, 
denn für die Dauer kann man unbestreitbare Widersprüche 
künstlich nicht verkleistern.

TVuch unsere Bewegung hat einige Abspaltungen zu ver­
zeichnen. die durch blinde Führerautorität und durch das Mtß-

schon begonnen wurde im Jahre T917 nfit der Parole der 
russischen Revolution; Frieden — F ro h e it _  B ro t die zur 
völligen .chaotischen' Aufteilung'des Grund und Bodens-führte 
und an SteUe einer kleinen Anzahl von Großgrundbesitzern 
eine Unmenge .von kleinen Privateigentüm ern schafften, die, 
Gegner jeder sozialistischen Maßnahme, auf Grund ihrer so­
zialen Lage bereit waren, jeden sozialistischen ^/Angriff 
auf.ihr Privateigentum  mit passiver Resistenz bis zunroffenen 
W iderstand zu beantworten. Daß sie, die erw achte Bauern­
klasse bei diesem Kampf zwischen S tad t und Land, den die- 
Bolschewiki zu vertuschen dachten, bei ihrer numerischen 
S tärke allein schon im Vorteil war^ konnte gleichfalls vor- 
äusgeschen werden. Dieser Kampf hätte  nur dann zugunsten 
des russischen P roletariats entschieden werden können, wenn 
die Unterstützung wenigstens' eines Teiles eines siegreichen 
Westeuropäischen Proletariats* gefolgt w äre. _Da das aus 
mehreren Gründen, ganz besonders aber durch die Schuld 
dér Bolschewiki n i c h t  erfolfcte, zog sich durch die ganze 
elfjährige Entwicklung der russischen Umwälzung jener Kami# 
zwischen sozialistischem, an Zahl schwachem Industrieprole­
tariat und der privaiwirtschaftlich eingestellten ßauernklasse ~ 
nebst kleinbürgerlichem Anhang. Das bisherige Ergebnis 
dieses Kampfes ist die heutige Lage in Rußland.

Wenn man die .bisherige Geschichte aller russischen 
Oppositionen verfolgt, so wird* man finden, daß, angefangen 
niit der Opposition d er linken Kommunisten sowie der um 
Trotzki und Radek beim Brest-Litowsker Friedensvertrag bis 
zu den heutigen Oppositionen alle Ursache ihrer Entstehung 
und Existenz eben .in diesen gesellschaftlichen Verhältnissen^, 
liegt, welche die Bolschewiki bisher ge^wung^n T aben, tn- 
ihrer in diesem Falle, inneren Politik mit der vomehmlichen 
Tendenz zur Bauernklässe zwischen dieser und den Prole­
tariern  hin und her zu pendeln. DaB unter solchen Verhält­
nissen die Politik der russischen Partej keine einheitliche sein 
kann, ist verständlich, um so mehr, als sich mindestens mit der 
Einführung der Neuen Oekonomichen Politik verschiedene 
Interesscnjrrnppcn in der T*artei gebildet haben ttttd tffc Nep. 
hauptsächlich-.zur, Entartung geführt h a t  Nicht umsonst ent­
stand zur Zeit der Einführung der Nep. die Opposition der 
Arbeitergruppe um’ M j a s n i k o w  und K u s n e z ö w ,  die 
noch unter Lenin ihre (unter russischen Verhältnissen ~be-' 
trachtet) vethältnismäßig scharfe Opposition mit der Ver­
bannung nach Sibirien büßen mußten.

• W as nun die heutige Opposition anbelangt, sö wissen wir 
allzu gut, daß sic nicht prinzipiell und konsequent eingestellt 
ist. .Trotzdem -verkennen w ir nicht den Umstand, daß alle 
Opposition^gruppen eben 'von  den^ spezifisch russischen Ver­
hältnissen ausgclten. die trotz vieler Parallelen doch nicht 
mit denen kapitalistischer Länder zu vergleichen sind, und 
daß deshalb alle oppositionellen Gruppen letzten Endes nur die 
Verhältnisse reformieren, nicht aber grundsätzlich (was not­
wendig w äre) ändern wollen. ,  -

Hieraus erk lärt sich auch die Tatsache, daß seinerzeit die 
Gruppe Mjasnikow und jetzt die Gruppe Sapronow -in ihrer 
Kritik von der Nep.. ausgehen und nicht prinzipielle Gegner 
derselben sind. „A ber so wahrscheinlich es ist, daß eines 
Tages die Stalin-Bucharin d e n  W eg gehen werden, den sie 
TctzT der Opposition" beFeltet- haben, wenn Sïfc Vóh èfflër lifwif 
konsequenter nach rechts steuernden Gruppe abgelöst werden, 
so klar ist es auch, daß die künftigen Verhältnisse in ,d ie  
Hirne der-* revolutionären russischen Arbeiter jene Ueber- 
zeugimg von der Notwendigkeit einer g r u n d s ä t z l i c h e n  
Aenderung bringen wird, die sie allein» in die Lage versetzt* 
mit Hilfe des westeuropäischen revolutionären Proletariats 
ein w a h r h a f t  sozialistisches Rußland zu schaffen. Dann 
werden sie aücb’-erkennen. daß die Behebung ihrer elenden 
l-age nicht durch* bloßen P ersonenw ech^l erreicht werden 
kann, sondern daß es ^ il t ,  ihren S taatsapparat genau so zu 
z e r s c h l a g e n ,• wie es das westeuropäische Proletariat tun 
muß. Danh wird der Tag da sein, wo unsere russischen 
Brüder darangehen müsseif, den kompromittierten Räten unter.;

verstehen unserer Aufgaben im  Betriebe, verursacht wurden. 
(Essener Richtung.) Das Verkennen einer revolutionären 
Partei, sowie das Nichtverstehpn der geschichtlichen R o l l e  
einer Partei im Klassenkampf, führte ebenfalls zu einer Ab­
splitterung von Genossen. (Einheitler.) Beide Abspaltungen 
bewiesen uns, daß die abgcsplitterten Genossen die Bedingun­
gen des modernen Klassenkampfes zu wenig verstanden 
hatten und die Kampfmethoden nicht dialektisch betrachteten.

Die Geschichte beweist uns also, daß es Spaltungen 
zweierlei Art gibt; welche, die zu einer Klärung und W eiter­
entwicklung der Kampfmethoden der Proletarierklasse bei­
tragen und solche, die aus falschem Verständnis auf Neben­
gleisen des Klassenkampfes enden und objektiv .eine 
Schwächung herbeiführen. In diesem Sinne kann man die 
Spaltung der revolutionären Arbeiter von. der SPD.-und später 
von der USPD.. sowie die Heidelberger Spaltung als f o r t -  
s £ ^ r  i 1 11 i c h und die Entwicklung f ö r d e r n d  betrachten.

Völlig entgegengesetzten Charakter trugen die Spaltungen 
mit der Essener Richtung und der Einheitsorganisation. Be­
sonders die Spaltung mit der letzteren ze ig t wie Proletarier 
auf Grund einer mechanischen Denkw«se zu Konsequenzen 
kommen können, die dem proletarischen Befreiungskampf nicht 
dienlich sind. Die Praxls“hat bewiesen, daß das Argument der 
Einheitler. die P artei sei an Korruption und ähnlichen Miß­
verhältnissen in der Arbeiterbewegung schuld, absolut nicht 
stichhaltig ist. Schon die eigene Geschichte der Einheits­
organisation. die reich- genug an Spaltungen ist. beweist das 
genügend. Zudeyn wissen wir als Marxisten, daß es Korruption 
solange in der Arbeiterbewegung geben wird, als die Arbeiter 
i n n e r h a l b  der bürgerliche* Gesellschaftsordnung, deren 
verseuchender Einfluß sich auch aui sie e rs treck t für ihre 
Befreiung kämpfen. Korruption und ähnliche Dinge sind 
also keine Erscheinungen, die in der Partei einen be­
sonderen Nährboden haben: sie haben vielmehr ihre Ursache 
in dpr bürgerlichen Gesellschaftsordnung, der Trägerin -jeg­
licher^ Korruption^ D ie Korruption in der., Arbeiterbewegung 
im Rahmen der bürgerlichen Gesellschaftsordnung abzuschaffen, 
ist genau eine solche .Unmöglichkeit, als wollte man ^friedlich" 
in den SozralismusTuneinwachsen. Eine revolutionäre Partei 
kann daher * nur nach bester Möglichkeit d i e  Sicherungen 
schaffen, welche die Korruption auf das denkbarste Mindest­
maß einschränkt. . .  - '~*sr

Die Hauptsicherung ist die Stärkung und Förderung des 
Seibstbewußtsems, sowie die Hebung des allgemeinen Niveaus 
der Mitgliedschaft. denM eine kritische denkende Mitgliedschaft 
ist der beste Daipm gegen jegliche Entartungserscheinungen, die 
in heutiger Zeit an sich nicht g ä n z l i c h  zu vermeiden sind.

ihrer wirklich revolutionären Diktatur neuen ödem  einzu­
blasen. . — . >

W ann dieser Tag sein wird — w ir wissen es nicht;
wahrscheinlich wird o b e rs t  flach dem Siege-des westeuropäi­
schen P roletariats eintreten. Um so mehr ein Gnind für u n s, 
alle Kräfte einzusetzen für den Sieg der revolutionären Dik­
ta tur des Proletariats; das ist die b e s t e  Solidarität für das 
russische Proletariat. 1

Bis dahin und nebenher aber läuft nach w ie vor unsere 
Aufgabe, durch revolutionäre brüderliche. Kritik der russischen 
Opposition zu zeigen, daß es mehr denn für sie darauf an-
knirnnt, an die Stelle der Waffe der Kritik

d i e  K r i t i k  d e r  W a f f e n  -
zu setzën. - ----------

Politische Rundschau.
Das SteUdicheivi der Minister.

Deutschland ist nicht nur das Land „der Dichter und 
Denker“ v sondern cs könnte ebensogut das Land der Minister 
und Bürokraten sein. Kein Land der Erde hat im Verhältnis 
zu seiner Größe spvicl Minister und Beamte als die „freieste 
Republik“ Deutschland. Der Partikutarismus (Sonderinter­
essen eines S taates im Reiche) lebt heute, iuliler demokrati­
schen Republik, genau so kräftig wie zur despotischen Zeit 
Friedrichs des „Großen“. Auch diese Tatsache ist ein leuch­
tendes Beispiel für das, w as die Republik ..geändert“ hat.

Um einmal über die hemmende Wirkung, die die Einzel- 
staaten des ..neuen“ Deutschlands zutage förderte, zu reden, 
d o c h  n u r  z u  r e d e n ,  k a m e n d  i ev M i n i s t e r . v o n  1« 
d e u t s c h e n  S t a a t e n  Mitte Januar zu einer Landerkon­
ferenz in Berlin zusammen. Man referierte, diskutierte und 
erwog für und wider den Partikularismus einige Tage, und 
auch.die sozialdemokratischen Ministerlinge bekundeten ihre 
staatsmännische „Weisheit“: Zum Schluß stellte .man jedoch 
fest, daß alle Reden nur £d iaU . un<J Rauch waren, denn die 
Konteren*' äer'M iiiistiiij f.öste ;sich m Wohlgefallen auf, ohne 
.m. h nur-e tw as.gpirnn den geschichtlichen Rückstand der Ein-

die KPD zeigte, wie damals bei dem Räthenaumord, daß sie. 
ein warmes Herz für kapitalistische Minister ^ a t  W ährend 
die Demokraten und Zentramsleutp. denen die völkischen An­
griffe galten. schön im Hintefrgrund blieben, gingen die KPD.- 
Parlam entarier mit dem Mund zum Angriff über.- Nach .demo­
kratischer Art wurden nun zwei KPD.-Abgeordnete aus dem 

^SaJn gewiesen, während der völkische Krakeeler - weiter 
*" schimpfen durfte. Wie nämlich Immer im Reichstag, hörte 
der Präsident nur die linken Zwischenrufe und rügte sie. So 
ein alter Parlam entarier, wie der Vizepräsident G r a e f .  der 
die Sitzung leitete, ist sehr korrekt gegen links. Sein.Kollege 
L ö b e  ÄHteint jedoch im guten V erhältnis zu seinem deutsch- 
nationalen" Kollegen zu stehen. Am nächsten Tage entschul­
digte der erste sozialdemokratische Reichstagspräsident Löbe 
Herrn Graef von den Deuschnationalen. daß e r  nicht die un- 
parlam entarischen Aeußerungen von den Hakenkreuzlern ge­
hört hätte. Den völkischen ..Helden“, der zwei Meter vor 
ihm auf der Tribüne stand, hörte* er nicht, doch die Zwischen­
rufer im Saal sehr gut. Das ist parlamentarische Logik, d><-* 
der SPD.-Mann Löbe entdeckte.

Es .wäre jedoch, sehr muBig. sich darüber zu streiten, 
w èr Recht habe, denn die Parteien im Parlam ent stinken alle. 
Doch die Arbeiterklasse muß überlegen, ob die Parlaments- 
stm tegen wirklich die Geschichte machen und ob vom Par­
lament die Gewalt der heutigen Gesellschaft ausgeht oder 
nicht, w ie .w ir  überzeugt sind von den kapitalistischen Pro­
duktionsstätten der besitzenden Klasse. /  * .>

Wenn in diesem Jahre wieder der W ahljährm arkt beginnt 
und die Ausschreier der Parlam entspartcien ihre SchäTchcn 
einfangen wollen, dann mögen sich die denkenden Proletarier 
auf den proletarischen “Klassenkampf besinnen, der nicht in 
der Luftrederei am ..Platz der Republik“ ausgefochten wird.

Die religiöse Seuche.
- '  „Die Gottespest ist die schlimmste P est auf

‘ Erden.“ '
In Köln am Rhein tagte in der ersten Januajhälfte die 

Freidenker-Internationale. Der G eneralsekretär F 7  a ri z I 
(Wien) berichtete nach der „Roten Fahne“ vom 7. Januar 1928 
neben \ielem  anderen folgendes Interessante über England;. 
„Von allen Ländern s te h t was die Frelden kerbe wegung be­
trifft, England am schlechtesten da. Es w ar nicht möglich. Tk 
England eine proletarische Freldenherorganlsatlon zu gründen.

S k a l s k y “ zur Erörterung. Wie bekann t  ha t der Beamt«, 
auf dem Hauptbureau des M etallarbeiterverbandes, Skilsky. 
der nach gerichtlicher Feststellung sich zu r „gemäßigten 
Richtung“ zä h lt in einer geschlossenen M itgliederversamm­
lung der S tuttgarter/ Organisation aus nichtiger Ursache 
einen alten Arbeiter, d e r anderer Meinung w ar, I m M u H  
und m ißhandelt Die Versuche d er Parteileitung, die Ange­
legenheit auf ordnungsmäßigem W ege durch di£ Parteiinstan- 

. zen zu r- Erledigung zu bringen, hat Skalsky mit der Moti­
vierung abgelehnt, das sei steine Privatsache, die gehe der 
Partei nichts an. Die Parteiversammlung antw ortete mit 
dem Beschluß, das Ausschlußverfahren gegen Skalsky ein­
zuleiten. Der W ortlaut des Beschlusses wurde im .Statt* 
garter Parteiorgan veröffentlicht Skalsky verklagte darauf 
den verantw ortlichen Redakteur, Genössen W estm eyer, 
wegen Beleidigung beim Schöffengericht. S tu ttg a r t  Das 
G erich t zusammengesetzt aus dem stellvertretenden Amts­
richter. einem Kaufmann und einem Fabrikanten, kam nach 
Prüfung des sozialdemokratischen Parteistatu ts zu dem 
Schluß, die Mißhandlung eines alten A rbeiters sei keine ehr­
lose Handlung, die Veröffentlichung des Versammlungsbe­
schlusses sei darum b e l e i d i g e n d .  W estm eyer w urde mit 
30 M. Geldstrafe eventuell sechs Tagen Gefängnis bedacht 
Der Landesvorstand der Sozialdemokratie W ürttem bergs 
hatte an  die S tuttgarter Organisation das Ersuchen gerichtet* 
sich mit der Rüge, die der Landesvorstand dem Genossen 
Skalsky erteilt hatte, zu begnügen und-den Ausschlußantrag 
zurückzuziehen: Die_ Versammlung lehnte den Antrag des 
Landesvorstandes ab.“ ?!

Die Proletarier,^ die vor 1914 die Sozialdemokratie be­
völkerten. waren der felsenfesten Ueberzeugung. daß sie die 
Organisation in ihrer Hand liatten. Eine größere geschichtliche 
Erfahrung hatten sie nicht, upd ihre Annahme w ar daher b$- 

i rechtigt. Auch gehörten alle revolutionären großen Köpfe 
zur Sozialdemokratie. Doch was vor 1914 eine Selbstverständ- 

’ lichkeit w ar, ist heute einfach ein Rätsel.
I Proletarier, die von 1914— 1918 nichts gelernt haben und 

die seit dem 9. November 1918 noch immer an den marschieren­
den Sozialismus von Gustav N o s k e  glauben und darum noch 
solche Organisatiorien bevölkern. haben eigentlich nichts 
anderes verdient; denn

d er Dumme w ird auch in d e r Kirche geprügelt

zclstaateroi zu unternehmen. Das „Berliner Tageblatt“ vom 
19^. Januar d. J. schreibt hierüber:

„Die Länderkonferenz hat gestern ei»—u n r ü h tn 1 i ch  e s 
E n d  e gefunden. Ihr Verlauf w ar m a t t  und è n 1 1 ä-u- 
s e h e n d ,  ihre Schlußsitzung w ar nicht erfolgreicher als die 
vorhergehende.“

Es hätten auch W under geschehen müssen, wollte man 
von den Ministern» der kapitalistischen Unordnung, verlangen, 
daß sie dieselbe in gesunde Bahnen lenken sollten. Erst die 
eiserne Tat der proletarischen Revolution kann tfia Reste des 
Winkeldespotismus entgültig beseitigen und die Grenzpfähle 
fällen, die innerhalb und außerhalb Deutschlands noch stehen. 
Der Kommunismus wird abrechnen mit den servilen Knechten 
des heutigen Bürokratismus und die -kapitalistischen Gegen­
sätze und W idersprüche der einzelnen Länder aufheben unter 
der Parole: • . • «;—  ^

Proletarier aller Länder, vereinigt Euch! •

Großkam pftag.
Mit Lungenkraft, T lntenßssern  und Schal- j 

* meien, so kämpfen die tapfern Parlamentslakaien, j
Am Königsolatz. doch halt — wir leben ja in einer Repu- j 

bük, also am Platz d er Republik, wurden in dem Hause, daß j 
dem deutschen'^Volke“  ̂ gewidmet i s t  enorme Mengen von
S d k a l l w 'c l k n  l o J K d a M c n ,  u n d  c o  t a t  n t t r  » c b a i i e .  ( b R  s i < * m U l j u * -

los in den Aether verfliegen mußten und nicht durch das Mi- T  
krophon dem „Volke“ übermittelt wurden. Es w ar nämlich 
am 27. Januar d. J. ein Großkampftag, von .kolossaler ge­
schichtlicher „Bedeutung“  im Reichstag. Ein ganz echter und 
rassereiner teutscher Mann hat sein großes Körinen, produ­
ziert, indem er die Republik „ein jämmerliches, auf Meineid 
und Hochverrat aufgebautes Gebilde“ nannte. Außerdem 
verherrlichte e r die Rathenau- und Fememörder.

Das "völkische Geschrei des Abg. F r  i c k  brachte Leben 
in die Bude, und der meistens monotone Reichstag wurde 
lebendig. Man schimpfte, gestikulierte und tobte nach echt par­
lamentarischer Art. und alle kämpften für das „Volk“. Inter­
essant bei der ganzen Angelegenheit is t das Verhalten der 
KPD.-Abgeorrfncten. Nach proletarischer Logik hätten sie 
doch, wenn sich die bürgerlichen Parteien mit Dreck be­
werfen. als lachender D ritter beiseite stehen können, denn 
die Demokraten und Hakenkreuzler stinken gleich. Doch nein.

Die Differenzen, die neucrdiqgs der Fall S c h w a r z  zutage 
förderte, zeugen dafür, daß die Grundsätze der KAPD. nicht 
genügend fest in der Mitgliedschaft verw achsen” waren, denn 
sonst wäre esTunmöglich gewesen, daß um eines Parlamen­
tariers willen die Genossen sich spalten konnten. Die Spaltung 
hat jedoch den Schwarzanhängern bewiesen, daß sie voll­
ständig opportunistisch entgleist sind, und kehren die Genossen 
durch gewonnene Einsicht zu dem alten Grundsätzen zurück, 
dann steht einer Einigung nichts im Weg. und geschichtlich 
gesehen, w äre dann die Spaltung n i c h t  u m s o n s t  gewesen

Ziehen w ir nun, aus den Spaltungen der Arbeiterbewegung 
kurz die Lehren:

Allé, Spaltungen lehren unS,' daß nicht jede Einigkeit stark 
macht, und daß in den~meisten Fällen durch Spaltung die re­
volutionäre Bewegung neu gefestigt wurde. Eine bedeutende 
Erfahrung lehrt uns. daß das Proletariat vollständig das alte 
Abhängigkeitsverhältnis von Führern und AngestqJHen der Or­
ganisation aufgeben muß. Durch selbstbewußtes Denken muß 
das Proletariat seine eigenen Geschicke lenken, dann kann es 
nie von Berufspolitikern und Emporkömmlingen vor vollendete 
Tatsachen gestellt werden. In einer Organisation, wo die 
Mitglieder selbst über die W ege und Maßnahmen bestimmen 
und die Körperschaften nur beratende und ausführende .Or­
gane sind, wird es unmöglich sein, daß Füflrernaturen egoistisch 
die Mitglieder beeinflussen können, wodurch häufig Spaltungen 
entstehen. Ein selbstdenkendesräm l' handelndes Proletariat, 
das sich nicht mehr von falschen Politikanten bevormunden 
läßt und vom Selbstbewußtsein durchdrungen is t  kann nicht 
mehr von Führern, die sich als G ötter fühlen und nur ihre 
egoistischen Interessen und Ziele verfolgen, zerrissen und ge­
spalten werden. * /

. - Aus* den Erfahrungen der .Geschichte ipuß das Proletariat 
neue W'affen schmieden, und aus den Fehlern veralteter Or­
ganisationsformen muB es moderne Organisationen schafferi. 
auf die der kompromißlose Klassenkampf fundamentiert werden 
kann. Frei von sentimentalen Gedanken und ganz nüchtern 
und zielklar muß das P roletariat erkennen, daß Spaltungen in 
der Regel ein geschichtliches Resultat w aren, das uns lehrte, 
daß die Einigung des revolutionären P roletariats- sich durch 
diesen langwierigen Klärungsprozeß vollziehen vfifd.

Aus dem langjährigen V errat am Proletariat und aus den 
Halbheiten und Schwächen des Kampfes muß sich von neuem 
das revolutionäre P roletariat um das Banner der AAU. und 
KAPD. scharen, will es aus allen vergangenen-Spaltungen die 
Lehren ziehen und seinen AufgäbetT gerecht werden..

das größte Hemmnis'wäre*4.
Auch Ebert w ar ia bekanntlich ein treuer Sohn der Kirche, 

und die SPD. zahlt ja auch 49 offizielle Führer noch _zij den 
! Gesalbten Gottes. W'icviel noch heimlich diesem Verblödungs- 
[ apparat der Bourgeoisie angehören, weiß m a n jiie h t

Das revolutionäre Proletariat muß darauf achten, daß sich 
i nicht auch in seine Reihen solehe Elemente einschlelchen, die 

den GottesbegrHf in verschleierter Form unter dem Deckmantel 
des religiösen Sozialismus an den Mann bringen wollen. Ein 

1 Klassenkämpfer für die Bedarfswirtschaft, für den Kommunis- 
j mus. kann nur r  e I i g i o  n s - u n d g o t t l o s  sein, weil letzten 
i Endes jeder Gottesbegriff Verzückung. Anbetung, stille Dul­

dung und zuletzt Untertanengeist bedingen. Daß bei dieser 
Frage die evangelische, die katholische und die jüdische Re­
ligion. die in Deutschland wohl die Hauptrollen spielen, ab­
solut gleich zu bewerten sind, dürfte wohl selbstverständlich 
sein. - _ _..

Heraus aus ieder Kirchengemeinschalfl 
1 kann nur ein selbstverständlicher Kampfruf aller proletarischen 

Revolutionäre sein; denn der Gottcsbegriff ist unter dem Deck­
mantel des religiösen Sozialismus die letzte geistige Reserve 
der Bourgeoisie.

Prügelnde SPD.-Bonzen.
Einst und Jetzt.

itGrößer Nachwuchs im Affenhaus“-
Diese affige Meldung bringt die bürgerliche Presse, indem 

sie hocherfreut über das „W ohlbefinden" des kräftigen „Nach­
wuchses“  des edlen Affcngeschlechts i s t  -Wie sieht e s  aber 
mit dem Nachwuchs der arbeitenden Menschheit aus, die in 
stinkigen M ietskasernen und dumpfigen Kellerwohnungen oder 
in der „Palme“ ihre Nachkommen zur W elt bringen muß. Doch 
darüber schweigt die feilte Presse, die im Sokje der Mehr­
wertsbestien steht, denn sie müßte sonst ihre eigene Schande 
offenbaren. Ihr H erz schlägt ,wohl mitleidig für Hunde und 
Affen, doch nicht für Proletarier, die ihnen W erte schaffen. 
Ueber die Affen berichtet das „Berliner .Tageblatt“ vom 25. 
Januar 1928 folgendes:

„Die Tiere des Zoologischen G artens haben sich für die 
Mühe und Pflege erkenntlich gezeigt. Die Zutührung von 
Vitaminen ist ihnen außerordentlich gut bekommen. Es ist 
ein Zeichen für das Wohlbefiifacn d er Tiere, wenn sie dem 
Zoo Nachwuchs bescheren.“

Also das Affengeschlecht kann sich gut in der heutigen 
Gesellschaft fortpflanzen, währenddessen der Nachwuchs der" 
Arbeiterklasse immer mehr verkümmert. Auch ein Zeichen 
der „Gesundung“ d er demokratischen Republik. - Die Prole­
tarier mögen sich das merkeir und erkennen, daß ihr Nach­
wuchs e rs t dann ein gesunder sein wird, wenn sie die fluch­
beladene Profitw irtschaft in den Orkusr versenken.

W as der „Vorwärts“  seinen Lesern verschw eigt
In K r e f e l d  hat sich dieser Tage eine Angelegenheit 

zugetragen, die für unsere heutigen Begriffe unglaublich er­
scheint. Vor der Strafkammer des Krefelder Schöffengerichtes 
standen' zwei Mitglieder der SPD. und des Reichsbanners, 
die Arbeiter P. M. und F. M„ angeklagt wegen „Gottesläste- 
rung“  ̂und „Körperverletzung“ . W as die Sache besonders inter­
essant machte, w ar die Tatsache, daß die Klage, von doiu 
SPD.-Stadtverordueten und G dw érifsclaftssekretir M e d r o w  
erhöben war. ,»

Die Ursache der Klage datierte aus einer am 17. Juli statt­
gefundenen Mitgliederversammlung des Krefelder Reichsban­
ners, i n  welcher für einen Reichsbauueitag e i n  k a t h o l i ­
s c h e r  G o t  t e s d i c n-s t v o r g e s e h e n  war. Hiergegen 
erhoben eine Anzahl Arbeiter, darunter auch der seit 30 Jahren 
(!) in der-SPD . organisierte Angeklagte M. Einspruch. Letz­
terer bezeichnete den Gottesdienst als „Mumpitz“  und er­
klärte. daß d ie sozialdemokratischen . Arbeiter „diesen religiösen 
Rummel“  n i c h t  m i t m a c h e n  würden.

Darauf griff der Angestellte des Baugewerksbundes und 
SPD.-Stadtverordnete, K a r l  M e d r o w ,  den Arbeiter M., 
seinen Parteigenossen, tätlich an. und als Vater und Bruder 
diesem zu Hilfe eilten, entstand in der Reichsbanncrversamm- 
lung eine w ü s t e  S c h l ä g e r e i :  ■

Die Folge hiervon war, daß der Bonze Medrow gegen 
seine eigenen Parteigenossen Strafantrag wegen „Gottesläste­
rung“ (!) und „Körperverletzung“ stellte und von dem einen 
sogar ein Schmerzensgeld in Höhe von 180 RM (!) verlangte.

In der Anklageschrift des Krefelder Gerichts heißt es 
w ö r t l i c h : . " '  v

„P . M. sei hinreichend verdächtig, öllentlich eine' der 
christlichen Kirchen oder Ihre Einrichtungen beschimpft (!) 
zu haben, indem e r  in einer Versammlung des Reichsbanners 
(!) die vorgesehene' Abhaltung eines Festgottesdienstes (!) 
als „Mumpitz“ bezeichnete, sowie' vom „religiösen Rüm m er 
oder „Blödsinn“ sprach.“

. Vor dem Gericht marschierten als Hauptbclastungszeugen 
ejnc Reihe prominenter Sozialdemokraten auf, darunter Karl 
M e d r o w .  S tadtverordneter und * Gewerkschaftssekretär, 
Heinrich E s s e r s ,  Konsumverwalter, Arno G r ä b e r ,  ehe­
maliger Betriebsrätesekretär, Heinrich... M a I i n a. Gewerk- 
schaftssekretär und der Lehrer an der w e l t l i c h e n  Schule 
(!), Klemens B u d d e .

Diese Burschen b e s c h w o r e n  vor dem Klassenrichter 
„bei Gott dem ADmächtigen und Allwissenden“ die Richtigkeit 
der in der Anklage bezeichneten „Delikte“.. Auf Grund dieser 
Aussagen kam das Gericht zur V e r u r t e i l u n g  der Ange­
klagten. W egen Körperverletzung und G otteslisterung erhielt 
der Arbeiter P eter M. einen Monat Gefängnis, der ArbeiterF.M . 
50 RM Geldstrafe. Außerdem wurde P. M. noch zur Zahlung 
eines Schmerzensgeldes von 188 RM an den Gewerkscham -
bonzen Medrow verurteilt ...... '

Daß die SPD.-Bonzen nicht erst nach dem Umfall yon 1914 
und nach der Novemberrevolte von 1918 so frech geworden, 
sind, sondern dieses Verprügeln vor dem Klassengericht auch 
schon vorher kannten, beweist folgende Gegenüberstellung 
aus d en i'Jah re  1912. Der Bericht ist der „ L e i p z i g e r  
V o I k s z e  i t u n g vom 31. M ä  r  z 1912 entnommen und 
lautet: , ' - •

„Vom Stuttgarter P a rtd zw ls t 
In der S t u t t g a r t e r .  P a r t e i  V e r s a m m l u n g  am 

' 29. März wurden allerlei Vorgänge in der Partei, die weit
' über S tuttgart hinaus Aufsehen und Befremden erregt haben,' 

zur E rö rterung 'gebrach t Zunächst gelangte d e r . „ F a l l

----VerhaiMMmg nach Sibirien.----—
Ein Genosse schreibt uös:
Die russische Konimuntstische Partei hat ein Schm erzens­

kind, die Opposition. Rechtzeitig wurde die Gefahr von den 
Stalinisten erk an n t und so geht man in rücksichtsloser W eise 
vor, diese Opposition zu erledigen. Interessant is t das drei­
eckige Verhältnis h iesiger Blätter und Organisationen: JB er-

lf e r, der ^V orw ärts“  und 
der andere knautscht mit 

len parlam entarischen Kon-

liner Tageblatt* mit Paul S e h e  
„Die Rote Fahne“ . Einer bringt es 
Wollust daran herum, gilt es doch 
kurrenten auszustechen. Triumphierend dem onstriert man diese 
Methoden Rußlands als einen Bankrott des Kommunismus 
überhaupt. Der dritte hat die unrühmliche Rolle eines Sold- 
kncchfs. Er hat sich verkauft und schlägt sich nun für seinen 
Herrn. W as entgegnen sie dem „Berliner Tageblatt“  und 
dem „Vorwärts“; Sagen sie etw a: Uns ist durch unsere B ruder­
partei diese genaue Information zugegangen. Nein! ln  der 
„Roten Fahne“ vom 11. Januar bringt man auf der ersten 
Seite eine kurze Notiz mit der fetten Ueberschrift „Eine Sen­
sationslüge des Berliner Tageblattes!“ , die folgenden Inhalt 
hat: . ^ .

„Das offiziöse W .T .B . meldet: Auf Anfrage in Moskau 
anläßlich der Blättermeldung über ĉUe Verschickung einer 
Reihe von Oppositionsführern erhalten w ir eine A n tw o rt aus 
der hervorgeht, daß auch in sonst gut unterrichteten Moskauer 
Kreisen von der angeblichen Verschickung z u r z e i t  (!) nichts 
békannt ist “

Also nachdem etw as auftaucht werden nicht e tw a säm t­
liche-Eilverbindungen mit der Bruderorganisation zur genauen 
Information aufgenommen. Man schreibt eben eine fette Ueber- 
schrift, bringt hinterher: WTB.. meldet aus „gut unterrichteten 
russischen Kreisen“. Von der „angeblichen Verschickung „zur­
zeit“ nichts bekannt“ . W ar vielleicht v o r  der Zeit der An­
frage etwas bekannt? Dies erinnert so sattsam an ähhliche 
Aussprüche. >So sagte Tschitscherin anläßlich einer Befragung 
über die Granatenlieferung: „Darüber bin ich nicht orientiert!“ 
Auch Bucharin schrieb in der „Praw da“, daß man die regie­
rungsseitigen Abmachungen nicht kenne. Dabei w ar e r Mit­
glied des Zentralkomitees. *

Es wirft ein besondere s ‘Licht auf die gegenseitigen Ver­
hältnisse der einzelnen Sektionen der Kommunistischen Inter­
nationale, daß man Schritte einer Sektion, welche Bedeutung 
für das Proletariat international haben, nicht gegenseitig be­
handelt oder wenigstens genau m itteilt Entw eder liegt dié 
Sache hier so^ daß man die Abhängigkeit der KPD. (daher ihre 
Unterwürfigkeit) von der Russischen Kommunistischen Partei 
schon derartig einschätzt daß man eine gegenseitige Beratung, 
ja  gegenseitige Mitteilung in- diesem Fall nicht für nötig hielt. 
Oder aber, man fühlt sich in seiner Handlungsweise schuldig. 
Offen und ehrlich aufzutreten und in diesem /ral! dem deutschen 
Proletariat die W ahrheit zu sagen, könnte/ eventuell Bedenken 
über, diese Maßnahmen hervorrufen. So stellt man sich dumm 
und weiß eben von nichts. Man w artet ab,-w as so die Bürger 
aus diesem Rätsel entziffern. Vielleicht hat man absichtlich 
den bürgerlichen Journalisten Paul S c h e f f e r  als Versuchs­
ballon vorgeschickt Zwar schimpft man weidlich auf ihn, 
doch wird er dafür schon sein Schmerzensgeld erhalten. Doch 
nun hört man das Echo in den ausländischen Zeitungen, und 
die Russische Kommunistische P artei kann nun ihre wirklichen 
Maßnahmen gegen die oppositionellen Führer durchführen.

Sibirien, sagt „Die' Rote Fahne“,  w ir wissen nicht, o b  es 
w ahr is t  Doch warum, so appelliert sie an die Instinkte der 
Arbeiter, warum sollen denn Führer nicht aueh- mal in jenen 
Gegenden agitatorisch tätig sein, wo e s  Tausende einfache j 
Parteiarbeiter g ib t welche , in den entferntesten Winkeln 
Sibiriens für die Sache der Sofcjets «rbeifen. Damit erk lärt
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j- Einverständnis mit einer Verschickung 
M findet sie es ffir rich tig .daß  man gegen 

w, als die „konterrevolutionärste“, mit 
vorgelit, wie 1918 und 1919 gegen die Men- 

evolutionäre. W as sind denn dies für 
beiterdelegation hat mal von den georgischen 

enschewiki berich te t Danach konnten diese 
erdelegation mit Blumen und schönen Früchten 

ei*.. V /  Auch wurden uns „sonst gute Dinge Aber ihre 
Behau: /g gesagt. S o  z. B., daß ihre Kleidung nach MaB
und Pariser Schnitt gemacht w äre. So wollte man dem aus­
ländischen Arbeiter ein Bild von Loyalitä t gegenüber seinem 
Gegner geben. W ird man es letzt auch tun? Fs scheint so, 
denn .D ie Rote Fahne“ streitet sich mit dem „Vorwärts“ , ob 
die Verschickten 17 Kopeken Taschengeld oder 30 Rubel mit­
bekommen. - •

Die Qruppe T r  o t  z  k i glaubt man, noch von dem Wege 
Sapronows abhalten zu können; daher geht ihr Weg wohl auch 
nur bis ienseits des UraHeebirges. Auch teilt man seinen Lesern 
mit, daB selbst die zu Kreuze gekrochenen S i n o w  | e w  und 
K a m e n e w  mit ihren Anhängern wohl eine Weile außerhalb 
Moskaus Parteiarbeit leisten müssen. Jedenfalls versucht man 
in der „Roten Fahne“ schon von vornherein, die Richtigkeit 
aller noch kommenden Maßnahme^ zu beweisen.

W ir sagen den Stipendiaten Moskaus, den Pieck und Kon­
sorten das. was Pieck den Arbeitern am Grabe Liebknechts 
und Luxemburgs am 15. Januar sagte: ..Für uns gilt es. hinaus­
zugehen in die W erkstätten und Betriebe, um den Weg des 
Kampfes durch intensive Arbeit frei zu machen!“

Für das berufsmäßig bezahlte F^ihrertum aber bauen wir 
seine W orte um und sagen: sie mögen hineingehen in die Fa­
briken und Betriebe und arbeiten wie wir, dann werden sie 
nicht in die Verlegenheit kommen, sich um unbequeme Dinge 
in der „Roten Fahne“ herumzuquetschen, wie im Falle „Ver­
bannung nach Sibirien“. • — ■ ^

Au» dem Betrieb.
B n  Rufllaitdrelsender „berichtet“ .

T T eT T iel w ar ein D etegfeN er-der 3. Arbeiterdelegation ge- 
laden, der nach altbekannter Manier über seine russischen 
Reiseeindrücke erzählte. W ie in der Regel alle Rußland­
reisenden ste ts vergessen, m arxistisch das Problem der russi­
schen Revolution und ihre Folgen zu erörtern, so vergaß auch 
dieser KPD.-Mann M ö 1 d e r  s , dasselbe, anzuschneiden.

Sein „Bericht“  begann mit einer langen Einleitung, in dér 
er den „w annen“  Empfang in Rußland in langatmiger Weise 
schilderte. Aus der Erfahrung wissen wir. daß die 3. Inter­
nationale durch diese Empfangsaufmachungen es glänzend ver­
steht, die Psyche der Delegierten zu beeinflussen, wodurch 
dann Ihr Gefühl s ta tt der Erkenntnis entscheidet. Von der 
Entwicklung der Agrarverhältnisse wußte e r nichts zu be­
richten. und sein ganzer Bericht beschränkte sich auf einige 
Betriebe, die e r gesehen hatte und auf etliche Sozialrcfomien. 
die e r  lobend erwähnte. O b  d<£ L o h n a r b e i t  a u f g è -  
h t f b e n  i s t  u n d  o b  d e r  A r b e i t e r  s e i i r e  A r b e i t s ­
k r a f t  a l s  W a r e  v e r k a u f e n  m u ß  o d e r  n i c h t ,  w a r  
a u c h  f ü r  i h n  k e i n «  P r ä g e .  Entweder sind diese Rei­
senden unvermögend, selbst im geringen Maße die ökono­
mischen Lehren des Marxismus zu erfassen. odervsie fälschen 
bewnBt die Nep-Verhältnisse. die m arkant einen kapitalistischen 
Stempel tragen, in sozialistische um. Für das denkende Pro­
letariat haben daher derart primitive „Berichte“  keinen W ert; 
denn Delegierte, die an „freudigen“ Proletariern, die „zu­
frieden“ sind und in Reformen den, Sozialismus erblicken, 
k tanen  keine Zeugen für den Aufbau einer kommunistischen 

sein. Am Schluß seiner Rede machte er für. die 
it d e r Gewerkschaften Propaganda, die von N b  s k e

Kurze Notizen.
Von der Tagung des JO B. in Berlin ist noch die inter­

essante Tatsache nachzutragen, daß der Zent rum s-Rcichs- 
arbeitsminister B r a u n s  anläßlich des Besuches, der Bonzen 
im R.A .M . efn K o c h  a u f  d i e  i n t e r n a H o n a l e  O e -  
w e r k s c h a f t  s b e  w e g u n g  aiisbrachte, • - — -

* * - 
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1 Wahlen In Japan finden in diesem Jahre gleichfalls statt. 
Nach einer 'Aendening der W ahlgesetze dürfen im Februar 
10 Millionen gegen frühere 3 Millionen ihr Heil mit dem 
Stimmzettel versuchen. . . v

K o m m u n i s t e n  r a u s !  ist die neueste Parole der russi­
schen Regierung. Nach einer Meldung des Reichsorgans der 
Opposition der KPD„ „Volkswille“, traf In den letzten Tagen 
bei den Handelsvertretungen und Botschaften der Sowjet­
union ein von T s c h i t s c h e f l n  gezeichneter Erlaß ein. der 
die Entlassung aller in den Vertretungen beschäftigten Kom­
munisten s o f o r t  verlangt Eine Reibe von Kündigungen sind 
bisher schon erfolgt; in einigen Fällen hat man die Angestell­
ten  ohne Einhaltung einer KBndigungslrist sofort entlassen 
und Ihnen Ihre B e u g e  ausgezahlt. Die Entlassungen richten 
sich nicht etw a Uftr gegen Oppositionelle, sondern auch gegen 
stalintreue Kommunisten.

Nach dem TschHscberin-Erlaß soll auch der Verkehr be­
kannter Kommunisten ln den sowjetrusslschen Vertretungen 
ganz aufhören, d a  d l o s  k o m p r o m i t t i e r e n d  u n d  f ü r  
d i e  a u ß e n p o l i t i s c h e  L a g e  d e r  S o w j e t u n i o n  v o n  
S c h a d e t  s e L  y
—  Die Verordnung hat in den Kreisen der Stalinisten große 
Erregung hervorgeralen. Vom ZK. der KP. Oesterreichs sind 
bereits zwei Vertreter unterwegs, um in Moskau zu protes­
tieren. *

. In dem Palle, daß die KPD.-Presse diese Angelegenheit ab­
streiten sollte, dfoht der „VolkswUe“ mit weiteren Enthüllun­
gen und ist u. a. b e re it d e  Namen der österreichischen ZK.- 
V ertreter. die über Berfln nach Moskau reisten, zn nennen.

Die Größe der Gefahr der parlamentarischen Beteiligung 
bewiesen auch die Vorgänge in der KAP., wo die Körper­
schaften für einen Reichstagsabgeordneten und seine Diäten 
Grundsätze und die Hälfte der Mitgliedschaft fahren ließen. 
Auch bei den kommenden Wahlen werden den Arbeitern von 
allen parlamentarischen Parteien unzählige neue Ver­
sprechungen, Illusionen gemacht werden. Diesem Verdum- _  
mungsmanöver gegenüber fordert der Vortrupp des revo­
lutionären P ro le taria ts auf zur Wahlenthaltung, und weiter 
zürn aktiven Kampf in den Reihen der antiparlamentarischen 
Partei, in den revolutionären Betriebsorganisatiorten der AAU. 
um die Rätediktatur, die Befreiung, des Proletariats, die nur 
die Revolution erzwingen kann. '1 ‘

In der anschließenden Diskussion versuchte ein Predhcer 
der Organisationslosigke.it, seine , zersetzenden; Ideen an den 
Mann zu bringen. Ein Sprecher der ..Einheitsorganisation“ 
wollte alle Schuld am Unglück und der Zerrissenheit des Pro­
letariats auf die Parteien laden und propagierte die „E inheits-- 
Organisation“  als Allheilmittel. In ihrer ganzen Erbärrolichrl 
keit zeigte sich die KPD. Die sich einige Male durch Z w t- \ 
schenrufe bem erkbar gemachten Stalinjünger fanden nicht 
einmal den M u t offen Farbe zu bekennen, und HeBen einen 
„unorganisierten Arbeiter“ auftreten, der aber bald als be­
zahlter Parteiangestellter entlarvt wurde und ein Loblied >̂uf 
Stalin und den „ersten Afbeiterstnat“ grammophonwalzen­
artig  abrollte.,

Im Schlußwort riß der Redner an Hand w eiterer einwand­
freier Unterlagen für die Zusammenarbeit zwischen der deut­
schen Reichs- und der Stalinregierung der KPD. die Larve 
von der konterrevolutionären Pratze. Mit der zwingenden 
Logik des Marxismus fertigte 6r den V ertreter der Organi- 
sationslosigkeit ab  und entkräftete die Argumente der Ein­
heitsorganisation mit deren eigener, an Spaltungen so be- 
sonders reichen Geschichte. Noch einmal wurden die Proleten 
aufgefordert die verrostete Waffe des Stim m iettels, - die 
Ursache grenzenlosen Verrate, zum alten Eisen zn. werfen 
und .den Kampf m it der modernen'W affe, der revolutionären 
Räte, aufzunehmen, wobei der Hoffnung Ausdruck gegeben 
wurde, daß w ieder ein Schritt der Selb$tbe\vußtseinsentwlck- 
lung. zur Befreiung .getan sei.

Auch diese Versammlung brachte den Beweis, daß dié 
Opposition trotz aller Verleumdung vorwärtsm arschiert 'und

Aus der Organisation.
• Januarfeier.

Zum 14. Januar hatte die KAP.-Opposition die revolutio­
nären Arbeiter Gr.-Berlins aufgerufen, das Gedächtnis ihrer 
großen Toten Karl Liebknecht Rosa Luxemburg- und un­
zähliger. ungenannter revolutionärer Klassenkämpfer zu ehren. 
DaB der Ruf der Opposition nicht umsonst war. der Geist von 
Karl und Rosa noch im Berliner P roletariat le b t zeigte der 
gefüllte Raum der Stadthalle.

Den künstlerischen Teil der Veranstaltung bildeten Musik. 
Chorgesang. Rezitation und Sprechchor, wobei hervorgehoben, 
werden muß. daß das gesamte Programm von Arbeiterd' äus 
den Betrieben bestritten wurde. Der, wie auch die übrigen 
Lieder, vom „Jungen Chor“  gesungene ..Trauermarsch“  in 
Verbindung mit der klassischen Streichmusik gaben der Feier 
eine würdige Stimmung. Besonders aufrüttelnd und mitreißend 
w aren die Rezitationen und von den Liedern der ..Weckruf“ . 
Das Kernstück der Gedenkfeier, die Ansprache, ließ noch ein­
mal die Vorgeschichte und den Verlauf des „Roten Januar“ 
vorüberziehen. Treffend, zeigte der Redner den erst schleichen­
den V errat der Sozialdemokratie, der nach Niederringung von 
Spartakus sich zur offenen Mordhetze steigert. Beleuchtet 
wurden * dié Fehler und Schwächen! „des ersten Spartakus^ 
aufstandes, aber auch die himmelstürmende Begeisterung, der 
ungeheure Heroismus der revolutionären Kämpfer, wie die 
viehische, gemeine Kampfesweise der weißen Soldateska und 
ihrer sozialdemokratischen Auftraggeber wurden entsprechend 
gewürdigt. Klar und scharf zog der Redner aus den großen 
Ereignissen das Januar 1919 die Schlußfolgerungen * für den 
gegenwärtigen und zukünftigen Kampf des revolutionären P ro­
letariats. Immer noch gelten die letzten W orte Rosa Luxem­
burgs. der Mahnruf Karl Liebknechts. Das Banner steht ünd 
w ird nur zum Siege getragen werden mit dem Schlachtruf des 
Spartakusbundes, der Januarkämpfer: Alle Macht den Räten! 
Unser die W eltf TrotX alledfm! Der Sprechchor der KAJ. 
als Abschluß der Feier verdient noch besondere Würdigung. 
Die einfachen W orte der jungen Genossen atm eten den Geist 
d e r erschlagenen Brüder, waren Fanfaren zu neuen Kämpfen, 
ließen die Herzen der versammelten Arbeiter höher schlagen, 

-so daß der Schlußgesang, die Internationale, das alte Schlacht­
lied des Proletariats, mit dem Tausende in den Tod gingen, 
als wirkliches Kampflied die Halle durchbrauste.

Eine kurze Kampfpause, in der das revolutionäre Prole­
tariat seine roten Sturmfahnen vor den toten M ärtyrern der 
Revolution se n k t w ar die Veranstaltung auch ein Beweis für 
revolutionären Geist und Stärke der Organisation, "ein Ouell 
neuen Mutes, neuer Kraft für Jeden Genossen in dem schweren 
Kampf um die Grundsätze und Ziele der proletarischen Re­
volution. -

Das W eltwahljahr 1928. 1
Mit obigem Thema veranstaltete die KAP.- und AAU.- 

Opposition Gr.-Beriin gemeinsam mit der KAJ. eine öffent­
liche V e r s a m m lu n g r a B o e k e r j l F e s t s ä l e n .  Hunderte von 
Arbeitern des 1. Verwaltungsbezirks füUten^-den Saal und 
nahmen die Ausführungen des Referenten Interessiert und bei* 
fällig auf. -  -— —-----

diese traurige Tatsache zu verzeichnen k t , sn h a i^L. Mit Hinweis auf die kommenden Wahlen in den ver­
u rsache darin, daß Rußland dicht für den Bedarf, schied enen Ländern der Erde (auch in der Sowjet-Union

werden die Stalinwahlen vor sich gehen, nachdem die Oppo­
sition in die Eiswüsten Sibiriens verbannt ist), zeigte der 
Redner die Geschichte des Parlamentarismus in Deutschland 
in Verbindung mit der Arbeiterbewegung auf. Er ließ Wil­
helm Liebknecht und Parvus sprechen, wie sie die Gefahren 
d*s Parlam ents für den Klassenkampf kennzeichneten, die 
Versumpfung, der • Sozialdemokratie Im ‘ Kampf um die Man-

ite und Ministersessel voraussagten. In praktischer AOs-
irkung dessen ertränkte die SPD. von 1914 bis jetzt die 

Revolution in einem Meer von V errat und B lu t Klar wurde 
lufgezeigt der Mangel an Selbstbewußtsein .und die daraus 

cenden Niederlagen des P roletariats als zwangsläufige Aus­
wirkung des Führerglaubens, der seinen Ursprung ebenso wie 

Ebert, Wels, Noske. Hörsing und hunderte anderer Arbeiter- 
Iter, in der parlamentarischen Beteiligung h a t  deren 

it die letzteren wurden. . .
Der Referent konnte an Hand unwiderlegbaren Tatsachen­

materials die gleichartige, durch die Zwangsläufigkeiten der 
russischen Außenpolitik noch ungemein verkürzte Entwick­
lung der KPD. beweisen: den W eg von der Obstruktions­
politik bis zur praktischen M itarbeit durch. Verbesserungs- 

zum Republikschutzgesetz. Knappschaftsgesetz, Reichs- 
s tit, Mietsgesetz, Bearatenbesoklnngsgesetz. durch dfe 

sozialdemokratischer Minister und Beamten in den 
. . .  und .Kommunen. ■

E r charakterisierte die Politik des „kleineren Ucheb“, wie 
„oppoeitkmeBe Hnke Kommunistin“ Ruth Fischer 

it, indem, sie vorzog. lieber einer soziaklemokrati- 
deutschnatranken Regierung Maschinengewehre

b i s  T h l l m a n n  reicht
In der Diskussion sprach als einziger Redner ein Genosse 

von uns. w as beweist, wié wenig kritisch das heutige Prole­
tariat eingestellt Ist und ohne Kritik alles entgegen nimmt.

, Unser Genosse stellte zunächst die geschichtliche Rolle 
der rassischen Revolution marxistisch klar. An einigen Zitaten 
von Liebknecht und Luxemburg zeigte e r auf. wie kritisch 
beide Vorkämpfer der russischen Revolution gegenüberstanden, 
indem sie schon 1918 erkannten, daß bei einem Versagen und 
Ausbleiben der deutschen Revolution die russische Revolution 
zur TragOdie werden muß. Heute, nach 10 Jahren, dürfte 
dieses eigentlich keine umstrittene Frage mehr sein, denn dte 
Qeschlchte hat gesprochen und Liebknecht und Luxemburg 
recht gegeben. Er zelgU-weiter auf. wie In der T at die öko­
nomischen Verhältnisse in S tadt und Land liegen, und daß 
der Grund und Boden in Rußland nicht sozialisiert oder kom­
munalisiert ist. sondern daß das Privateigentum auf dem Lande 
h errsch t Der Bauer kann sein Land auf lange Jahre ver- 

■ pachten und ebenfalls Lohnarbeiter beschäftigen, was treffend 
das kapitalistische Prinzip ausdrückt. Um dieses zu illustrie­
ren, zitierte unser Genosse die kritische Schrift Rosa Luxem­
burgs „Die russische Revolution“ und zeigte anhand dieser 
auf, daß bereits vor 10 Jahren Luxemburg diese kapitalistische 
Nep-PoHtlk vorausgesehen hat. Anhand von M aterial der 
oppositionellen Gruppe S  a p r  o n d w  -  S  m i m o w  schilderte 
dann unser Genosse die Arbeitsverhältnisse in den russischen 
Betrieben, sowie die unsoziale Differenzierung der Löhne 
zwischen Männern und Frauen und gelernten und ungelernten 
Arbeitern. Dann zeigte e r an der Arbeitslosenziffer von 1.5 
Millionen, daß In einem Lande, wo wirklich die Arbeiterklasse 
hn Besitz der MlCht ü t  e s  unmöglich wäre, daß ein derart 
großes Erwerbslosenheer existieren könne, wo gerade die 
rassischen V erhältnisse einen Aufbau bedingen, den die Arbeits­
kräfte Rußlands nicht voll befriedigen könnten. Wenn heute 
in Rußland diese traurige Tatsache zu ve 
das seine
sondern für den kapitalistischen W arenmarkt produziert. In 
Rußland ist überall das schändliche Akkordsystem in Anwen- 

vdung. was ebenfalls hindeutet welchen W eg die Entwicklung 
g eh t Zum Schluß ging unser Genosse noch auf die erbärm- 

Methoden der heutigen Machthaber des Kreml ein, die
Jede grundsätzliche^Opposition unterdrücken. Die Verbannun­
gen der Linken Kommunisten m Rußland zeigen am Klarsten, 
w er tatsächlich herrscht; nicht die Diktatur des Proletariats, 
sondern * e  Diktatur Aber das P ro le ta ria t Außerdem teilte 
der Genosse der Versammlung die Tatsache mit. daß die 3. In­
ternationale der KAPD. nicht gestattet, eine Delegation nach 
Rußland za entsenden.

Der Rußlandreisende nahm nun noch einmal das W o rt 
konnte Jedoch sachlich nichts von der Kritik unseres Genossen 
entkräften.* E r schimpfte auf die KAPD.. wie w ir das ge­
nügend von den KPD.-Bonzen gewohnt sind, w enn. Sie mit 
ihrer Politik In Verlegenheit geraten. Die Akkordarbeit konnte 
e r  nicht anders rechtfertigen, a b  daß er sagte i „die russischen 
Arbeiter- fühlen sich sehr wohl bei ihr“ . Nun geschah etwas, 
was bisher noch seinesgleichen sucht. * Der KPD.-Mann M ö 1 - 
d e r s  verstieg sich zu der frechen Lüge, die Schrift Luxem­
burgs „Die russische Revolution“ sei geBlscht. Dieses heben 
Jedoch noch nicht einmal dfe Oberbonzen der KPD. zu be* 
hauptea gew ag t die wirklich nicht verlegen sind, wenn e s  g ilt 
Tatsachen zn entstellen.

■ Die Versammlung zeigte, daß die P roletarier langsam an- 
fangen, auch etw as kritisch zn denken, abgesehen von einigen 
Uawerbesserbcheu. auf deren W lddfttand unser Oenosse stieß. 
Die Erkenntnis von den wirklichen Voraussetzungen des Sieges 

der Arbeiterklasse bricht sich langsam aber sicher Bahn.

für die proletarische Revolution.
*t..

Oeffentllclie Versammlung 
der Schwarzlsten. $

Am Donnerstag, den 26. Januar, veranstaltete die KAP.. 
Richtung Hauptausschuß, in den Berliner Sophiensälen eine, 
öffentliche Versammlung mit dem Thema: „Nach Sibirien, sa 
Stalin!“

Der Ver&mmlungsbesuch »rar ein guter; besonders zahl­
reiche KPD.-Arbeiter waren erschienen. Die Stimmung war 
eine für die KAP.-Bewegung günstige. Dadurch scheinbar 
übermütig ge worden, konnten es sich Ule Körperschaften nicht 
verkneifen, ifie Opposition in frecher Art und W eise zu provo­
zieren. Nachdem neben dem unvermeidlichen F i c h t m a n n  
und einigen KPD.-Rednern einige KAP.-Funktionäre gesprochen 
hatten, schickten sie den Reichstagsabg. S c h w a r z  auf 
die Bühne, der — (ausgerechnet er) die Halbheit der Ruthenen 
kritisierte. '

,v Er mußte sich von einem Genossen der „Kommunistischen 
Arbeiter-Jugend!* nebst dem schwarzistischen Teil der KAP. 
sagen lassen, daß e r  am wenigsten dazu berufen sei, Halbheiten 
bei anderen zu kritisieren! Unser Genosse gab seiner Ver­
wunderung darüber Ausdruck, daß Schwarz es überhaupt noch 
wage, in einer öffentlichen Versammlung revolutionärer Ar­
beiter aufzutreten, nachdem er in so'* schmählicher Art 
-Weise «ein W ort, se ttH tan tiai nïëdei 
Unser Genosse erk lärte  ihnen, daß die Opposition in Jeder Ver­
sammlung, wo Schw arz spreche, auftreten werde, um die Ar­
beiter über seine „Qualität“  aufzuklären.

Festzuhalten Ist noch, daß der V ertreter der „Organisation 
der Organisationslosen“  der „Propagandist für K lassenkam pf. 
Leo F i c h t m a n n .  unserem Genossen Vorwürfe über sein 
Auftreten mit d e r Begründung machte, man müßte materielle 
Vorteile (das Mandat Schwarz. D. Red.) wahrnehmén. wenn 
man die KPD. damit schädigen könne. Bei dem „revolutionären 
Propagandisten“. ,der Immer noch Mitglied der Jüdischen Ge­
meinde ist, um auch seinerseits dort materielle Vorteile in An­
spruch zu nehmen, wundert uns eine solche Argumentation 
garnlcht • . ” -

Den Qenossen der KAP.-Richtung Schw arz sollte aber 
die Verteidigung ihrer „Taktik“ durch Fichtmann doch etwas 
zu denken geben.

Mitteilungen,
n ir  d ie  politischen (M angelten :

Liste 8* Bau H a g g e ,  Lohmühlenstraße, 5,90 RM.
Liste 6. durch 1./5. U.-B., 10,— RM.

*

Organisations-Kalender. \ 
Kommunistische 

e rh olte r Parte i-Opposition.
IJS. Uaterbezirk: Jeden 2. u. 4. Donnerstag im Monat Sitzung, 

im Lokal O e e sa tO ra a d e q iM ilr  1.
2. Uaterbezirk: Jeden 2. und 4. Freitag im Monat Sitzung im

Lokal OetakcMäger, Berttchiagenstr. S.
3. U aterbezirk: Jeden 2. und 4. Freitag Im Monat Sitzung im

Fränzei, Rebückeodorferstr. 42.
4J18. U ate rbez irk :'Jeden 2. und 4. Freitag im Monat Sitzung* 

im Lokal Parles, H ufdaadstr. 32.

AchtungI 7. Ui^ertoezlrk! Lokalw echsel!
P artei und Union tagen von Jetzt ab  im Lokal von W e s t -  

p h a l .  S c h l o ß s t r .  36. Die P artei jeden 2. und 4. Freitag, 
die Union Jeden 1. und 3. Sonnabend im M onat D ortse lïsu  
auch Ausgabe d e r  Zeitung.

Nächste Sitzung der AAU. am Sonabend, den 4. Februar 
1928... ;  •.* • • ; -

Nächste Sitzung der KAP. am Freitag, den 10. Februar 
1928. r  - • ,  . ' {

•  ' —  ' 
O aliantMchar btshusslonsehend , —  

am Donnerstag, den 9. Februar 1928, abends 19-30 (7)4) Uhr. 
im Lokal E atf Scfcafa, Charlotteabarg. Nehriagstr. 27.

. i  T b e a w JM e V rrh In RaHaad and d is  rerofatio-
a l r e  P ro le ta ria t 

Freie Aussprache. „
KPD .-Mitglieder und Leser unserer Presse sind besonders 

geladen. Regen Besuch e rw arte t
Der 7. Unterbeafrk.

.........rmrwm-r ----L.
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Organ d er Kommunistischen Arbeiter-Partei D eutschlands — Opposition

März 1928 äufis monatlich * einmal, r Inserate.
. n i c.Im auigctHnrönén,. J

ndtc Artikel werden . nicht honoriert.
Ule Zahlungen aui Postscheckkonto:-'Berlin NU. 7. Nr. II 

kari Baethke, Bln.-Charlottenburg, Kautstr.,98.

Sturm
D.’e  große Lehre der Pariser Kommune b!leb iasf unbe­

a c h te t /  ‘ ----
Wohl lebte die ..internationale” Sozialdemokratie von den 

Erinnernngeii und hüllte sich in die rote Toga der Aufständi­
schen, bediente sich auch radikaler W orte nach außcnl doc i 
ihre Taten standen dem W esenskern der Pariser Kommune, 
ihren Grundgedanken feindlich gegenüber, wie nur Bourgeoisie 
und Proletariat sich gegenüberstehen können.

Die Versumpfung und \  Verbürgerlichung der deutschen 
Sozialdemokratie war 1905 schon soweit gediehen, dall die 
gewaltigen Kämpfe des russischen Proletariats nur ein 
schwaches Echo fanden, trotzdem sie praktisch weiterbauten 
an den Maßnahmen der Pariser Komniune_uud Arbeiterräte

Menschen in solcher Phase überhaupt gele is te t werden konnte. 
Sie haben die schwachen1 Ansätze der Pariser Kommune, ihren 
Rohstoff, zu fertigen Waffen geschmiedet. • I

Das deutsche Proletariat ließ den^Ruf der russischen Re­
volution über ein • Jahr unbeantwortet. Erst die Schläge der 
Fntentc. die-deutliche Sprache überlegener technischer Mittel, 
sowohl an Zahl als auch Qualität, trieben die verhungerten, 
ausgcinergelten Proleten im Wdffenrock nach Hause. Als 
dünner AufguU russischer Wirklichkeit wurden in Prctißcn- 
Dcutschlaud unter der nachträglichen Genehmigung vom üene- 
ralfcldmarschall Hindenburg die Räte gebildet. Sie wurden 
geb ildet nicht erkämpft! Jiire üegner von ge;i|erii, w aren heute 
ihre Verfechter. V  vTf'*”

, So wie I84X die Bourgeoisie sofort mit dem Adel und 4" 
Monarchie Frieden schloU ziir gemeinsamen Knebelung uy 
Ausbeutung des Volkes, *so schloU am 9. November jJie deutsen 
Sozialdemokratie sofort einen Pakt mit der Bourgeoisie unV 
dem Militär zur gemeinsamen Niedcrkiiiitteluitg des Revolutio­
nären P roletariats. •".4___ * ’■

Als dann im März 1919 eine ricstee Streikwelle nebst be­
waffneten Kämpfen Deutschlands W irtschaft erschütterten und 
alles, nach Sozialisierung schrie..du w ar längst durch die Na­
tionalversammlung die deutsche Revolution auf ihren Ausgangs­
punkt zurückgcWorfèn.

Rosa. Luxemburg- gehörte vi der deutschen -'Sozialdemo­
kratie z,u den wenigen Köp/en, die begriffen, um was es ging, 
und die treu zür proletarischen Klasse mit allen Konsequenzen 
stand, während der größte Teil der sozialdemokratischen 
Führer schon damals sejne Feigheit und bürgerliche Bequem­
lichkeit in reformistische Theorien hüllte, i

Immer • stärker wurde die  ̂ Bourgeoisie, aber auch immer 
stärker das Proletariat. Immer stärker wurden auch die Ar­
beiterorganisationen, aber auch immer schwächer dei;- Einfluß' 
der proletarischen Mitglieder auf Ih re  Organisatioiiei., die ge­
treu dem bürgerlichen Apparat -aufgebaut uiul .jiachgeäfil 
w aren. Nichts war in ihnen vom .Rätesystem zu spüren. Fine 
gutsituierte Bürokratie, die noch über soundsoviel Nebenein­
künfte verfügte, beherrschte mit allen Finessen und jesuitischen 
Kniffen die Organisation.

Der uroße imperialistische Zusammenstoß 1914 .gab dann 
nur die Bestätigung für die bürgerliche Ideologie der „Soziu- 
Jisten“-Führer, und die Unfähigkeit der Masse, selbständig zii 
handeln, war nur das Produkt ihrer Erziehung in den Organi­
sationen. wo sie als Knetmasse einer zum. Hot gehenden 
Führersippe dienten. — —

Die Märzstürme waren vergessen. Die internationale Ar­
beiterbewegung hatte ihr alte, einzigste Losung als Leitmotiv;
Proletarier a ller LSnder, verein igt euchl
vergessen und handelte zum Gaudium ihrer Unterdrücker nach 
ihrem Profitmotto: "
. . P r o l e t a r i e r  a l l e r  L ä n d e r ,  e r w ü r g t  e u c h ! . .  

Desto sichererJierrschen und desto besser verdienen wir.“

Aber erst dann, wenn die Proletarier ihre Geschicke 
kämpfend in die eigene Hand nehmen und die Sozialisierung 
nicht von den Kn'ech'tcn des Kapitals erwarten.

Trotzdem d er März 1919 dem deutschen Proletariat - ein­
dringlich und lehrreich antw ortete auf seinen Schrei nach 
Sozialisierung, stand der gut organisierte deutsche Prole­
tarier 1920 im-M ärz erneut vertrauensvoll seinen gerissensten 
Henkern gegenüber. . ‘ . . •

* Als die Noske und Konsorten flitzen mußten, als die weiße 
Soldateska sich« nicht mehr hinter einem sozialdemokratischen 
Kabinett Verbergen wollte, da war es den Kaisersozialisten 
möglich, die Proletarier — ,nachdem dieselhen im siegreichen 
Vormarsch waren, mit Hilfe ider U^P. * nnd z. T. auch des 
Spartakusbundes durch das Bielefelder Abkommen mit seinen 
8 Punkten — vom weiteren Kampf abzuhalten.

Trotz der Größe d es ; Märzstreiks 1920 nebst seinen 
Kämpfen ist er inperlicji ein zum größten Teil hohler Kampf 
gewesen; denn ein großer Teil der Proletarier streikte für 
seine gerissensten und darum , gefährlichsten Feinde, für die 
Sozialdemokraten, für Noske. v v. •

Im März 1871 war es; als das Pariser Proletariat sich er­
hob und die Kommune' errich tete .'  Umgeben von Teilen der ! 
geschlagenen französischen timl der Mesreich verdringenden ■ 
preußischen Armee nahm das Pariser Proletariat seine Ge- I 
schicke in die eigent Hand. I

. Dieser grandiose heldenhafte Kampi ist weuweisend-nnd—1 
h:^inhr^rhvnd---- für die piolmat isctTé"Klasse: denn die Maß­
nahmen und Prinzipien, der Kommune bargen die Waffen der !
-Zukunft in sich. ' •-. . I' • '  •. • i 

Die Kommune erklärte sich ,als arbeitende Körperschaft. • 
die nicht nur Beschlußkraft, sondern auch Exekutivgewalt f 
hatte. Ihre Deputierten waren' jederzeit abberufbar.- Sie ; 
standen in der Entlohnung nicht -höher•‘a l s  ;ein-qualifizierter j 
Arbeiter, ... ’ . ..

Durch diese Grundprinzipien w ar die -Kommune Balm- j 
brecher für die Räte. v |

Die Niederlage mußte kommen, da "sie dem vereinten Art- t 
Xturm der preußischen und französischen Bajonette in ihrer ! 
isolierten Stellung nicht gewachsen waren. ’ Unter dem Koni- j 
inando eines Gallifcts wurden 2S0UÜ Kommunarden ermordet f 
und die Leichen kaum .verscharrt. Dieser Bestialität wurde I 
.nur darum Einhalt getan, weil durch die verfaulenden Kadaver ' 
die Pest auszubrechcn drohte. *
•i Taufende und aber Tauscndc wurden ii^jjie Verbannung 

geschickt, wo sie dajiinsiechten. Nur etliche wenige konnten 
zurückkommen. r

Doch auf die Dauer konnte das Proletariat die Lehren aus 
seinen Kämpfen nicht in den Wind schlagen. D er Kriegswalm- 
siim trieb die besten Teile des Proletariats vorwärts. Das 
russische Proletariat, das .schon ‘1905 und 1906 bewiesen hatte, 
was es kann, êröffnete 1m Februar 1917 eucrgicyolle Kämpfe 
gegen seinen absoluten Zarismus, und schon am .12. M äjz 1917 
würde die Zarenregierung gestürzt, um einer „demokratischen“
Regierung Platz zü machen. * _......... L____

Zugleich hatten sich die russischen Proletarier aber d e r  
Waffe bedient, mit der allein das Internationale Proletariat 
siegen kann — die Räte. Mit dieser Waffe,-die sie schon 1905 
erprobten, waren sie dann in. der Lage, den demokratischen 
Plunder beiseite zu schienen und int Oktober 1917  ̂unter der 
Pacolg; .. . •

m e  Macht d6n Räten I
ihre .Geschicke in, die eigene Hand zu. nehmen.’-

Ein nachträgliches Versacken der russischen Revolution 
ist — neben ihrem Qj$indfchlcr: .den Bauern Priväteigentuni 
an Grund und Boden gegeben f.w haben — darin begründet, daït 
der Sozialismus Jn_.einem Lahde allein nicht aufgebaut werden 
kann. I rotz aller*Ffehler Und Mängel bleibt cs das geschicht­
liche Verdienst der Bojschewiki, an Heroismus, Entschlossen- 
heit und energievollem Wagen das geleistet zu haben. wasiVon

Auch der März 1921 fand einen "Teil des Proletariats in 
Auiruhr.

In Mitteldeutschland kämpften die Proletarier gegen die 
Provokationen eines Sozialdemokraten Hörsing. Ihr Ruf nach 
Solidarität verhallte zum größten Teil ungehört.

W ährend man in Mitteldeutschland kämpfte auf Leben und 
I od mit dem Klassenfeind, «leierten die übrigen Proletarier 
zum -übergroßen Teil .,ihr“ Osterfest, das ihnen .neben Weih­
nachten und Pfingsten und dem unvermeidlichen Totenfest 
auch pünktlich kalendermäßig, befohlen wird7. ‘

Im März 1921 erlebten die revolutionären. Betriebsorgani- 
satiom*»; a ls  Trüner der Räte, alk I rüger d c r  Bedarfswirtschaft 
»übprliaupt. ihre Feuertaufe. A^ögen- auch ihre Träger heute 
noch schwachHitr Zaf|l_siäD. ihr Gedanke lebt, weil ja auch die 
Ausbeutung immer schärferer- raffiniertere Formen anuimmt.

Seit der Niederwerfung des Märzaufstandes 1921w Wo die 
Bourgeoisie ihre perverse Rachsucht durch ihre Söldner er-


